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«Wir geben alles dafür,
mehr Wohnungen zu bauen»

Ob beim Hochhaus Pi, auf dem Areal Göbli oder bei den geschichtsträchtigen Häusern am Knopfliweg –
die Zuger Genossenschaft für gemeinnützigen Wohnungsbau mischt vorne mit.

Interview: Tijana Nikolic

Die Genossenschaft für gemein-
nützigen Wohnungsbau (Gewo-
ba) besteht bereits seit 60 Jah-
ren und zählt 1079 Mitglieder
sowie 155 zu betreuende Woh-
nungen. Die Genossenschaft ist
aktuell sehr aktiv beim Woh-
nungsbau in Zug, beispielsweise
beim Hochhaus Pi im Geviert
GIBZ. Im Interview erzählt Ge-
schäftsführerin Esther Keiser,
die seit 17 Jahren bei der Gewo-
ba arbeitet, über die laufenden
Projekte. Ebenfalls wirft die
62-Jährige einen Blick in die Zu-
kunft des preisgünstigen Woh-
nungsbaus.

Es stehen spannendeZu-
kunftsprojektederGewoba
an.Wie ist dader Stand?
Esther Keiser: Kürzlich konnten
wir ein Vierfamilienhaus an
der Guthirtstrasse zu sehr gu-
ten Konditionen kaufen. Das
war ein Glücksfall. Ein Jurist, im
Auftrag einer älteren Eigentü-
merschaft, hat sich bei uns und
weiteren Genossenschaften ge-
meldet. Die Bedingung ist, dass
die jetzigen vier Mietparteien zu
den gleichen Konditionen dort
wohnen bleiben können. Über
mehr solche Anfragen würden
wir uns freuen.

BeimHochhausPi liegt aktuell
eine Beschwerde vor. Die Ver-
fasser finden, dass in einem
Hochhaus keine preisgünstigen
Wohnungen möglich sind.
Unsere 70 geplanten Wohnun-
gen und viele weitere eines an-
deren Investors werden aber
alle der Wohnbauförderung des
Kantons Zug unterstellt sein.
Dazu gibt es bereits einen ersten
Entwurf der späteren kantona-
len Verfügung. Geplant ist ein
grossartiges Projekt mit soge-
nannten «Piazzas» zwischen
den Stockwerken. Beispielswei-
se einer «Nuggi-Piazza» mit
Spielgeräten, einer Lounge mit
Kaffeemaschine für die Eltern
und Wickeltischen. Oder eine
«Marktplatz-Piazza» mit Ge-
meinschaftskühlschränken,
Terrassen und Platz für Markt-
stände, vielleicht von regiona-
len Anbietern. Angedacht ist,
dass auf den weiteren «Piaz-
zas» Fitnessgeräte, eine Biblio-
thek, Werkbänke, Yogaräume
oder ein Wellnessbereich ange-
boten werden. Zugang sollen
alle Bewohnerinnen und Be-
wohner haben.

Beim Areal Göbli können
wir das erste Mal in der Ge-
schichte der Gewoba Bauland
erwerben. Die Zusammenarbeit
mit der Göbli Immobilien AG,
welche uns die Liegenschaft
schlüsselfertig verkauft, ist sehr
angenehm. Wir können bei der
Ausstattung der Wohnungen
mitreden und unsere Vorstellun-
gen einbringen.

Die zwei Häuser amKnopf-
liwegwaren einst eine Kirsch-
brennerei und ein Schlacht-
haus. Die Gebäude sind mitt-
lerweile unter Denkmalschutz,

was den Bau spannend gestal-
tet. Es entstehen sechs Ein- bis
Zweizimmerwohnungen in
einem Gebäude und drei Ate-
lierhäuser mit bis zu 60 Quad-
ratmeter Wohnfläche über drei
Stockwerke verteilt im ande-
ren. Auch gemeinsame Schre-
bergärten mit Pergola sind an-
gedacht sowie eine grosse Ge-
meinschaftsküche und ein
Fernsehraum. Der Erstbezug
ist auf nächsten Februar oder
März angedacht.

Was ist euerGeheimrezept
fürdenErfolg?
Unser Geheimrezept ist der per-
sönliche Kontakt. Wir haben in
der Geschäftsstelle zwei Lie-
genschaftsbetreuerinnen, in
einem 40- und einem 70-Pro-
zent-Pensum. Wenn jemand
aus unseren Liegenschaften an-
ruft und ein Anliegen hat, geht
eine von ihnen selbst dorthin
und kümmert sich darum. Bei
solchen Besuchen treffen unse-
re Mitarbeiterinnen meist wei-
tere Mieterinnen und Mieter an.
Es ergeben sich gute Gespräche,
manche haben weitere Fragen
und es entsteht eine gewisse
Nähe zu den Bewohnerinnen
und Bewohnern.

Am7. Junihatdie60.Gewo-
ba-Generalversammlung
stattgefunden.Washat sich
alles indiesen sechs Jahr-
zehnten inderBranche
verändert?
Ein wichtiger Aspekt ist die Pro-
fessionalisierung, die 2010 mit
der Wahl von Urs Niederberger
zum Präsidenten begonnen hat.
Wir haben damals 2012 auf der
Überbauung Roost in Zug 28
neue Wohnungen, teils im höhe-
ren Preissegment, gebaut und
hatten eine ganz andere, an-
spruchsvollere Klientel. Da
merkten wir, dass wir etwas än-
dern müssen. Wir teilten den
operativen Teil der Geschäfts-
stelle zu, alles Strategische kam
zum Vorstand. Seit sechs Jahren
leben wir das konsequent. Bei
der Gründergeneration der Ge-
woba war die Basis zwei Häuser
mit verschiedenen Wohnpartei-
en, die ehrenamtlich Aufgaben
erledigten. Der Vorstand wohn-
tegrossmehrheitlich inGewoba-
Wohnungen.

WelchenEinflusshatdie
angenommeneWohnungs-
initiative«2000Wohnun-
gen fürdenZugerMittel-
stand»aufdieGewoba?

Wir merken leider noch nichts.
Der Stadtrat müsste in dieser
Hinsicht vorwärtsmachen.
Denn es braucht jetzt preisgüns-
tige Wohnungen. Die Initiative
umzusetzen, ist bestimmt nicht
einfach. Trotzdem soll die Stadt
nun passende Grundstücke vor-
bringen, wir von der Gewoba
sind bereit. Unsere Aufgabe
bleibt weiterhin, alles dafür zu

geben, damit wir noch mehr
Wohnungen bauen können.

Wiewichtig ist gemeinnützi-
gerWohnungsbauundwie
wichtigwirder inZukunft
nochwerden?
Sehr wichtig. Der Boden ist ein
Gut, das sich nicht vermehren
lässt. Die öffentliche Hand soll-
te Boden aus ihrem Besitz auf
keinen Fall mehr verkaufen,
sondern im Baurecht abgeben.

Wieviel ist inZugüberhaupt
nochmöglich?Landwird
bekanntlichknapp.
Wir müssen künftig in die Höhe
bauen und verdichten. Einzo-
nen kann man eigentlich nichts
mehr. Was in Zug nicht vorhan-
den ist, sind grosse Industrie-
brachen, wie es sie zum Beispiel
in Basel oder Zürich gibt. Be-
dauernswert ist auch, dass man
es bei der letzten Revision der
Nutzungsplanung verpasst hat,
das Gebiet Kirschloh mit einer
Bebauungsplanpflicht zu über-
lagern. Bei mir kommt eben-
falls die Frage auf, wie viel
Wachstum Zug überhaupt noch
erträgt. Und kommt beispiels-
weise die Schulraumplanung
dabei nach?

Wiesieht esbeim«Gewoba-
Nachwuchs»aus?
Wir haben viele junge Mitglie-
der. Angefangen hat es mit der
Generation meiner Söhne, also
den 1990er-Jahren. Die haben
weitere junge Personen dazu
motiviert, auch beizutreten. Das
ist nachvollziehbar, denn junge
Menschen sollen faire Chancen
auf passende Wohnungen ha-
ben. Man muss eine Mitglied-
schaft beantragen, bevor man in
eine unserer Wohnungen ziehen
kann. Die Wartelisten für Woh-
nungen sind sehr lang.

SiehtdieGewoba inZukunft
mehrProjektemitAlters-
wohnungenvor?
Es sind keine expliziten Alters-
wohnungengeplant,dawirunse-
re Wohnhäuser gerne mit ver-
schiedenenGenerationendurch-
mischen.Aberwir schauen, falls
esnötigwird,dassbeispielsweise
Personen, deren Kinder auszie-
hen oder deren Partner oder
Partnerin verstirbt, innerhalb
einer Überbauung einen Woh-
nungswechsel machen können.
Wirunterstützenundhelfendie-
senPersonen,wennsich inunse-
ren Liegenschaften etwas Pas-
sendes anbietet.

Geschäftsführerin Esther Keiser am Empfang der Gewoba-Geschäftsstelle in Zug. Bild: Matthias Jurt (25. 6. 2024)
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«Beimirkommt
ebenfallsdieFrage
auf,wieviel
WachstumZug
überhauptnoch
erträgt.Undkommt
beispielsweisedie
Schulraumplanung
dabeinach?»


